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A
PRO

Iri unserer Rubrik «Pro Se-

nectute aktuell» wollen wir
neben unseren Lesern auch
Personen ansprechen, die
sich für Altersfragen inter-
essieren oder mit älteren
Menschen zusammenarbei-
ten.

ffecfekf/on «-Ze/f/t/pe»

Sinnvolle
Zusammenarbeit
Dass sich zwei unterschiedlich
orientierte soziale Institutionen
zu einer sinnvollen Zusammenar-
beit finden können, demonstrier-
ten die Rheumaliga des Kantons

Zürich und die Pro Senectute. Mit
einem Weiterbildungskurs unter
dem Titel «Rheuma und Bewe-

gung» konnten die beiden Insti-
tutionen ihre Schwimmleiterin-
nen und Schwimmleiter gemein-
sam ausbilden.
Die Veranstaltung fand in der
Paulus-Akademie in Zürich-Wi-
tikon statt, wo die Verantwortli-
chen gegen 150 Kursteilnehmer
begrüssen konnten. Beatrice Bil-
leter von der Rheumaliga des
Kantons Zürich und Fernanda
Beltramello von der Pro Senectu-
te stellten zunächst die Tätigkei-
ten ihrer Institutionen vor. Zum
Thema «Rheuma hat viele Ge-
sichter» referierte Dr. med. Balz
Kleinert, Spezialarzt für physika-
lische Medizin und Rehabilita-
tion. In seinem leicht verständli-
chen und interessanten Vortrag
ging der Referent auf die ver-
schiedenen Rheumaformen und
ihre medizinische Behandlung
ein, so dass auch Laien verstan-
den, von was die Rede war.
Ein Bewegungsprogramm für
Gelenke und Wirbelsäule wurde
den Anwesenden in zwei Teilen
von Evelyne Hutter, einer diplo-
mierten Physiotherapeutin, vor-
gestellt. Dabei blieb es allerdings
nicht nur bei grauer Theorie, son-
dem die sympathische Therapeu-
tin wartete auch mit praktischen
Übungen auf, mit welchen sie den
Kursteilnehmern viele, auf die

Praxis übertragbare Bewegungs-
Übungen vermittelte.
Beim gemeinsamen Mittagessen
hatten die Kursbesucher Gele-
genheit, über die anfallenden
Probleme in den beiden Institu-
tionen zu diskutieren, und dabei
fand man etliche gemeinsame
Nenner. Über Gelenkschutz im
Alltag referierte am Nachmittag
Ulrike Slatosch, diplomierte Er-
gotherapeutin, bevor der Film
«Leben ist Bewegung - Bewe-

gung ist Leben» nochmals die
Probleme, aber auch Vorbeuge-
massnahmen gegen rheumati-
sehe Erkrankungen aufzeigte.
Mit einem Vortrag von Dr. med.
Balz Kleinert über Sport und
Fitness im allgemeinen und bei
rheumatischen Erkrankungen
wurde der Weiterbildungskurs
abgeschlossen, der den Teilneh-
mern aus beiden Lagern sehr viel
gegeben hatte, wie dies die Besu-
eher nachträglich bestätigten. Es
bleibt zu hoffen, dass sich eine
solche Zusammenarbeit wieder-
holt oder sich auf einer anderen
Ebene sogar noch verstärkt.

fFa/ter //wber

D/erer rirtzke/ stemm/ aus dem
Forum, dem Mrito7u«gsb/aft der
/ca«tona/e« Fbeuma/igeu, beraus-
gegeben von der Sc/iwerzerhc/zen
Fbeuma/zga.

20 Jahre Altersturnen
in Glarus
Vor zwanzig Jahren wurden im
Kanton Glarus die ersten Alters-
turngruppen gegründet. Am 27.
September trafen sich in der
grossen Sporthalle in Näfels über
800 Turnerinnen und Turner aus
allen Altersturngruppen des

Kantons, um das Jubiläum zu
feiern.
Sie zeigten mit viel Phantasie und
Humor, wie heute alte Menschen
turnen. Koordinierte und reak-
tionsschnelle Bewegungsabläufe,
Partnerübungen und Übungen
für einzelne Körperteile wurden
so geschickt geturnt, dass von der



körperlichen und geistigen An-
strengung beinahe nichts zu se-
hen war. Einbhck in eine Turn-
stunde vermittelte das Gromuki-
Turnen: Grossmütter, Enkelin-
nen und Enkel zeigten, wie sie
miteinander turnen, sich zusam-
men bewegen, aufeinander einge-
hen können.
Landammann Fritz Weber über-
brachte den Turnbegeisterten die
Grüsse des Glarner Regierungs-
rates. Er war so angetan von den
Vorführungen, dass er sich neben
dem Gromuki- auch ein Grovaki-
Turnen wünschte. MG.

Rwndd'scdgesprücd am Com/üo/r
iSihyse

Alterssport, ein Sport
mit gesellschafts-
politischer Bedeutung
Über 90 000 ältere Menschen ha-
ben im vergangenen Jahr die
Gruppen «Alter + Sport» der
Schweizerischen Stiftung für das
Alter Pro Senectute besucht. In
über 5000 Gruppen unter kundi-
ger Leitung konnten sie die ihnen
zusagenden Sportarten (Turnen,
Schwimmen, Wandern, Langlauf
usw.) ausüben.
Anlässlich des nationalen Senio-

rentags vom 11. September am
Comptoir Suisse in Lausanne hat
Pro Senectute ehemahge Sport-
grossen und Speziahsten des AI-
terssports eingeladen, um an
einem Rundtischgespräch ihre
Erfahrungen auszutauschen und
Fragen aus dem Pubhkum zu be-

antworten.
Jean-Claude Rochat, persönh-
eher Berater von Antonio Sama-
ranch, Präsident des Internatio-
nalen Olympischen Komitees,
unterstrich die soziale Bedeutung
der olympischen Bewegung, die
sich gegenwärtig neu orientiert.
Der Sportmediziner Dr. Pascal
Gertsch, Les Diablerets, mass
dem Sport fast rehgiösen Cha-
rakter bei, denn «Sport, der ohne
den Anspruch auf Leistung be-
trieben wird, kann eine Ausgegh-
chenheit der Psyche herbeifüh-

ren, die sich jeder von uns erwer-
ben und bis zur endgültigen
Trennung der Seele vom Körper
bewahren sollte.»
Für Yvette Jegerlehner, Präsi-
dentin des Waadtländer Verban-
des für Altersturnen, «gehört der
Alterssport zum Alltagsleben der
älteren Menschen». Die Motiva-
tion zur Eigenleistung für die Er-
haltung der Gesundheit spiele
dabei eine Hauptrolle, meinte
Frau Jegerlehner. «Alter + Sport»
sei dank seiner pädagogischen
Zielsetzungen in gewissem Sinne
ein Erziehungsmittel für die älte-
re Generation, zugleich aber auch
Gegenstand ständiger Weiterbil-
dung für die 7000 Gruppenleite-
rinnen und Gruppenleiter von
Pro Senectute.
Prof. Dr. Ernst Strupler, ehemali-
ger Direktor des Instituts für

Sport und Sportwissenschaft an
der Universität Bern, hob die Be-
deutung des Alterssports in so-
zialer, finanzieller und Volkswirt-
schaftlicher Hinsicht hervor,
denn «wenn die Alten nicht län-
ger fit bleiben, damit sie sich sei-
ber helfen können, brauchen wir
so viel Pflegepersonal, dass unse-
re Gesellschaft völhg überfordert
ist und sich den Pflegedienst nicht
mehr leisten kann!»
Am Meinungsaustausch und an
der Beantwortung von Fragen
aus dem Pubhkum zum Thema
«Alter + Sport» beteihgten sich
an diesem stark besuchten Rund-
tischgespräch auch ehemahge
Sportgrössen des Ski- und Velo-
rennsports, ein bekannter Fuss-
balltrainer und eine Olympiasie-
gerin des Behindertensports. PS

Minitennis —für
Senioren besonders
geeignet
Dass Tennis längst nicht mehr ein
Sport ist, der den Reichen und
den Jimgen vorbehalten ist, ha-
ben wir in der Zeitlupe vom April
gezeigt. Das grosse Interesse der
älteren Generation für diese spie-
lerische Sportart hat erfinderisch
gemacht. Immer mehr Organisa-
toren von Sport-Angeboten neh-
men deshalb auch das Minitennis
in das Programm auf. Während es

im Junioren-Training schon lan-
ge als Grundlage dazu gehört, gilt
es nun auch für Personen, die erst
im Alter mit Sporttreiben begin-
nen, als idealer Einstieg.
Im Unterschied zum normalen
Tennis wird beim Mini tennis auf
einem kleineren Feld (zirka
4 X lim), mit weicheren Bällen
und mit längeren Rackets ge-
spielt. Diese kleinen Tricks wer-
den vom Zuschauer kaum wahr-
genommen, begünstigen aber die
Treffsicherheit enorm und ver-
sprechen baldige Erfolgserleb-

D/'e 7ecdn/k des M/n/Yenn/s depünsf/grf d/e 7reds/cderde/'f und i/er-
spr/'cdf da/d/gre fdo/grsededn/sse. Fofo: Kar/n d/ofer



nisse. «Jedenfalls», meint der
ehemalige Hochschulsportlehrer
Dr. Charly Schneiter, welcher vor
drei Jahren aktiv bei der Einfüh-
rung vom Minitennis für Senio-
ren beteiligt war, «kann man so in
einem guten Monat Tennisspie-
len lernen.» Um das Ballgefühl
und die Treffsicherheit zusätzlich
zu fördern, wird anfänglich mit
grösseren Bällen von ca. 9 cm
Durchmesser gespielt. Später
wird dann vorwiegend mit söge-
nannten Softbällen gespielt. Sie
unterscheiden sich auf den ersten
Blick nicht von den üblichen
Tennisbällen. Weil sie aber wei-
eher sind, ist das Spiel weniger
schnell und der Kraftaufwand
geringer. Dadurch kann auch die
Gefahreines «Tennisarmes«, eine
Verletzung des Ellbogens, welche
durch Überbeanspruchung ver-
ursacht wird, weitgehend vermie-
den werden. Minitennis gehört
deshalb zu jenen Sportarten, die
auch in späteren Jahren noch
ausgeübt werden können. Ob-
wohl die Belastung für Herz und
Kreislauf beim Tennis viel gerin-
ger ist als beim Jogging, empfiehlt
sich eine ärztliche Untersuchung,

7 Tage Vollpension im Einzel- oder
Doppelzimmer mit fliessend Warm-
und Kaltwasser, Telefon.
7 Eintritte ins moderne Hallen- und
Freiluft-Thermalschwimmbad (direkt
mit dem Hotel verbunden).
Willkommens-Apèro - Solarium.

bevor man sich für einen Kurs
einschreibt.
Schaut man sich in den Reihen
der begeisterten Zürcher Tennis-
Senioren um, stellt man fest, dass
viele von ihnen erst vor kurzem
mit Tennisspielen angefangen
haben. So zum Beispiel die 80jäh-
rige Friedy Gisler. Sie hat zwar
schon zeitlebens gerne Sport ge-
trieben. Aber auf dem Tennis-
platz war sie vor drei Jahren zum
ersten Mal! Und für Marguerite
Schneiter war das Minitennis so-

gar der Grund für den Einstieg in
eine regelmässige sportliche Be-

tätigung. Denn obwohl sie mit
dem initiativen Sportler Charly
Schneiter verheiratet ist, hat sie
bis zu ihrem 72. Altersjahr kaum
Sport getrieben. Das Minitennis
sagt ihr nun aber wegen des spie-
lerischen Charakters so zu, dass
sie es nicht mehr missen möchte.

ytk
/n/ormnft'one« über MiwYennis-
Angebote er/ei/e« <b'e /can/onu/en

Sjwrtümter o<7er äffe zuständigen
Pro SenecfMte-PeratMngÄ5'te//e«.

Diese Offerte ist gültig bis 31.12.89.
Schneiden Sie diesen Coupon aus
und senden Sie ihn an:

Ochsen
Badehotel Ochsen***

5400 Baden, Tel. 056/225251 Tss

Telex 828278^==

Neue Wohn- und
Lebensformen für
ältere Leute —

auch für uns?
Unter dem Patronat des Pflege-
und Alterswohnheimes Staffeln-
hof, Reussbühl, führte das
Schweiz. Fernsehen, Redaktion
«Treffpunkt», Coop, der Schwei-
zerische Verband christl. Heime
(SKAV) und die Pro Senectute
Schweiz am 6./7.9.1989 eine
zweitägige Fachtagung über neue
Wohnformen für ältere Leute
durch. Rund 130 Senioren, Poli-
tiker, Vertreter von Vereinen und
Stiftungen, Heimleiter, Architek-
ten, Sozialarbeiter und Interes-
sierte erlebten eine intensive In-
formations- und Arbeitstagung.
Verschiedene Referenten aus der
Bundesrepublik Deutschland,
Holland und der Schweiz brach-
ten ihre Erfahrungen, Ansichten
und Ideen ein. Zum Beispiel er-
wähnte Ursula Koch-Straube,
Darmstadt, dass schon im Jahre
2010 der Anteil der Betagten auf
17% steigen wird (60% Frauen/
40 % Männer). Dabei erhöht sich
der Anteil der Hochbetagten ganz
erheblich. Da die heutige Familie
viele frühere Funktionen gar
nicht mehr wahrnehmen kann,
werden verschiedene Institutio-
nen einspringen müssen. Diese
vermögen aber letztlich die Ver-
trautheit nicht voll zu geben, so
dass daraus Konflikte entstehen
können. Um die Pflegebedürftig-
keit und Isolation zu verringern,
müssen neue Betreuungsformen
gesucht werden, welche das bis-
herige Angebot ergänzen.
Susanna Schibler-Reich, Pro Se-

nectute Schweiz, fordert in ihrem
Votum die Fachleute auf, die äl-
teren Menschen in selbstver-
ständlicher Weise vermehrt in die
Entscheidungsprozesse einzube-
ziehen. Nicht für ältere Menschen
planen, sondern mit ihnen. Es
wurde klar nicht nur von einem
Selbstbestimmungsrecht, son-
dem gar von einer Selbstbestim-
mungspfheht gesprochen. Dabei
müssten auch ältere Menschen

| ich bin an Ihrer Offerte interessiert. Bitte bestätigen Sie mir eine Reservation

j vom bis für Person(en)

| Name Vorname

j Adresse

PLZ Ort Tel..

Pauschalpreis pro Woche Fr. 580.- netto



lernen, ihre Bedürfnisse anzu-
melden. Die Jüngeren können
dabei mithelfen, dass sie sich bes-

ser zu artikulieren vermögen.
Dass der Anteil der älteren Men-
sehen zunimmt, ist eine Tatsache.
Für die Gesellschaft muss dies
aber nicht zu einer bedrohlichen
Belastung führen. Es müssen sich
jedoch wichtige gesellschaftliche
Strukturen verändern. Senioren
wollen nicht mehr, dass für sie ge-
plant wird, sie wollen selber an
der Zukunftsplanung teilnehmen.
Verschiedene Beispiele sollen ei-

nige Möglichkeiten aufzeigen:

Holland

In Holland sind verschiedene
neue Wohn- und Lebensformen
bekannt. Eine davon, vom
Schweiz. Fernsehen u. a. auch ge-
filmt, hat sich selber vorgestellt.
«De Voorde», Amsterdam, ist
eine vom Staat subventionierte
Wohnbaugenossenschaft. 12 Per-
sonen (4 Ehepaare, 3 Alleinste-
hende) wohnen in 8 rollstuhlgän-
gigen Wohnungen mit je 3 Zim-
mern. Das Alter der Bewohner
hegt zwischen 55 und 70 Jahren.
Die Absicht ist, möglichst lange
hier wohnen zu können, wobei sie
sich gegenseitig beistehen wollen.
Auch Angebote der offenen AI-
tershilfe werden sie in Anspruch
nehmen können. Die Wohnungen
sind gemietet (ca. Fr. 800 - mo-
natlich). Ein grösserer Raum mit
Küche ermöglicht regelmässige
Zusammenkünfte. So treffen sie
sich jeden Montag zu einem ge-
meinsamen Essen; jeden Monat
zu einer Aussprache und viertel-
jährlich zum Reinigen der ge-
meinsamen Räume. Dazu noch
ein interessantes Detail: Die Be-
wohner haben diese Wohnform
selber geplant und haben vom
Staat Unterstützung erhalten.
Auch hegt die Organisation und
Verwaltung in ihren Händen. -
Ein interessantes Experiment? In
Holland existieren in dieser Art
bereits ca. 20 Wohngemeinschaf-
ten. Weitere 30 sind in Planung.
Wäre dies in der Schweiz auch
möglich?

Dänemark

Theo Schäublin, Basel, berichtete
von verschiedenen neuen und al-
ternativen Wohnformen, u.a.
auch von Dänemark. In diesem
Land wurde 1987 ein Verbot für
den weiteren Bau von Altershei-
men beschlossen. Die bestehen-
den Heime bilden aber wichtige
Stützpunkte für die Altersbetreu-
ung. (Siehe «Zeitlupe» Nr. 4/88,
Seite 50)

In St. Gallen

In Oberziel, St. Gallen, haben
sieben alleinstehende Frauen
nach einer gemeinsamen Wohn-
und Lebensform gesucht. Und sie
sind fündig geworden. Von der
Stadt St. Gallen wurde ihnen eine
14-Zimmer-Villa in Miete zur
Verfügung gestellt. In eigener
Regie und Verwaltung reparieren
sie, malen, kochen, basteln usw.
In der OLMA-Zeit vermieten sie
manchmal einzelne Zimmer, um
das Budget im Gleichgewicht zu
halten. - Warum leben wohl keine
Männer in dieser Wohngemein-
schaft? Die Frauen wehren sich
mit Recht dagegen, einfach wie-
der die «Hausfrauenrolle» zu
übernehmen. Sie erwarten von
den Männern, dass sie sich auch
an den Haushaltarbeiten beteili-
gen. Ist dies keine berechtigte
Forderung? Warum tun sich die
Männer damit derart schwer?
Noch einen Kochkurs zu besu-
chen, kann sehr spannend sein.

In Birsfelden

In Birsfelden entstand in Beglei-
tung der initiativen Gemeinderä-
tin Rita Mächler eine Alters-
Wohngemeinschaft für acht Per-
sonen. Diese Wohn- und Lebens-
gemeinschaft ist eine Depen-
dance des bestehenden Alters-
und Pflegeheimes, welche wichti-
ge Infrastrukturen anbieten
kann. Auch hier können wir die
Frage stellen, ob diese Idee nicht
noch mehr Nachahmung ver-
diente.

Stöckli-System
Auch das «Stöckli-System» ist
wieder bewusst aufgenommen

worden, welches sich natürlich in
ländlichen Gebieten besonders
eignet. Drei Generationen leben
bewusst zusammen und helfen
sich gegenseitig. Gemeinsame
Gespräche und Abmachungen
ergeben den Lebensrahmen.

Anthroposophisches Altersheim

Nicht an der Tagung, sondern im
Fernsehen DRS, «Treffpunkt»,
wurde das anthroposophische
Altersheim «Sonnengarten» in
Hombrechtikon vorgestellt. Wer
sich für diese Wohn- und Lebens-
form interessiert, kann sich an
Ort und Stelle selber informieren.
Immer am ersten Samstag eines

jeden Monats findet um 15.00
Uhr eine öffentliche Führung
statt. (Siehe Bericht Seite 81)

Der Seniorenrat

Neben den erwähnten Wohn-
und Lebensformen muss speziell
auf den «Seniorenrat» aufmerk-
sam gemacht werden. Dieser war
eine Entdeckung. Vier erfri-
sehend selbstbewusste Seniorin-
nen und Senioren stellten ihre
Organisation vor. In Schaffhau-
sen haben sich mit Begleitung der
Pro Senectute verschiedene Se-

nioren - aus verschiedenen Be-
rufsbereichen und Wohnformen

- zu einer Gruppe zusammenge-
schlössen. Sie treffen sich monat-
lieh, besprechen verschiedene

if
Langlauf

alter+sport
frisch bliibe!

A
PRO

SENECTU1E



Anliegen und planen gemeinsam.
Sie melden sich öffentlich und
geben ihre Meinungen bekannt,
wenn über sie gesprochen und
verhandelt wird. Sie haben sich
selbst ein Konzept erarbeitet und
richten sich darnach. (Vor dem
bewussten Auftreten der Senio-
ren am Mikrophon musste selbst
die medienbewusste Eva Mezger
des Schweizer Fernsehens kapi-
tulieren, was einen spontanen
Applaus der ganzen Teilnehmer-
schaft auslöste.)

Arbeitsgruppen
Die Teilnehmer nahmen in neun
Arbeitsgruppen aktiv mit kon-
kreten Anliegen und Erfahrungen
an der Fachtagung teil. Dabei
wurde die Schaffung einer Koor-
dinationsstelle für Wohnungsfra-
gen vorgeschlagen. Es kam aber
auch deutlich zum Ausdruck,
dass der ältere Mensch viel mehr
in die Entscheidungsfindungen
miteinbezogen werden muss.
Neue Wohn- und Lebensformen
ersetzen die bewährten Angebote
(z. B. Heime) nicht, sondern stel-
len eine wertvolle Ergänzung dar.
Viele Möglichkeiten ergeben ein
breites und reiches Angebot. Wer
ohne Zwang eine für sich passen-
de Form wählen kann, hat sicher
die beste Ausgangslage, das «AI-
ter» lebenswert zu gestalten.

üeat Fischer
^4«io« Fa/her«zaiier

Neues von der
Seniorenbühne Zürich
«Wär haut uf Pauke?» heisst das

neue Stück, mit welchem die Se-

niorenbühne Zürich seit Anfang
Oktober an Altersnachmittagen,
Pensioniertenzusammenkünften,
Vereins- und Familientreffen ga-
stiert.
Den Rahmen für dieses 10. Stück,
welches die Hausautorin Hedi
Wehrli für die Seniorenbühne
Zürich geschrieben hat, bildet die
Geschichte eines Aussteigers;
Mani Helbling, ein wohlhaben-
der Velo-Fabrikant, tritt in Pen-

Der gfehe/mn/svo/te Man/ /-/e/b/irzgr weckt c/as /nferesse der Sonnen-
fa/-ßewo/7ner. Foto: Car/o l/l/ebr//

sion. Er verkauft seine ganze
Habe und reist, nur mit dem AI-
lernotwendigsten ausgerüstet,
nach dem zufällig ausgewählten
Sonnental. Dort lebt er einfach
und zurückgezogen, ohne etwas
von seiner Herkunft und seiner
Karriere preiszugeben. Wo mit
Geld oder Zuspruch geholfen
werden kann, unterstützt er die
Gemeindemitglieder. Mit Hilfe
seiner ehemaligen Sekretärin ge-
lingt es ihm, als anonymer Wohl-
täter verschiedene Missstände
unerkannt zu beheben. Allmäh-
lieh kehrt im Dorfleben wieder
Ruhe ein. Und selbst sein neuer
Freund, der spielsüchtige Sepp
Holzer, ist wieder auf die richtige
Bahn gekommen und im Dorfle-
ben integriert. Ebenso geheim-
nisvoll, wie er aufgetaucht ist,
macht sich Helbling nach getaner
Arbeit wieder davon.
Was sich während Helblings
Aufenthalt in Sonnental abspielt,
ist heitere Unterhaltung, aber
auch ein Ausschnitt lebensnaher
Wirklichkeit. In sympathisch
selbstironischer Manier werden
menschliche Eigenheiten aufs
Korn genommen und vielfältige
Denkanstösse gegeben. Probleme
rund um die Pensionierung, Vor-
urteile und zwischenmenschliche
Beziehungen im Alter, Sinn und

Wert von Arbeit und Geselligkeit
sind nur ein paar Themen, welche
die Seniorenbühne Zürich mit
diesem Stück spielerisch zur
Sprache bringt.
Auch wenn die Souffleuse gele-
gentlich zum Einsatz kam, hält
die Aufführung durchaus einer
kritischen Betrachtung stand.
Die durchschnittlich 74jährigen
Schauspielerinnen und Schau-
spieler haben das Publikum spü-
ren lassen, dass das Senioren-
theater ein Ort der Geselligkeit
und ein vorzüghehes Gedächtnis-
training ist. Zudem wurde ge-
zeigt, wie die Freuden und Leiden
des Senioren-Alltags auf humor-
volle Art und Weise ins Gespräch
gebracht werden können.
Der grosszügige Applaus und die
Tatsache, dass bereits vor der
Premiere 50 Vorstellungen zuge-
sagt werden konnten, sind schöne
Komplimente und zeugen von
Interesse für gutes Laientheater.

H«Jrage« nimm/ Jas Sekretariat
der Se«iore«hü/z«e Zürich, Forc/z-
Strasse 745, 5052 Zürich, e«tge-
ge«. Fe/. 07/55 57 05, A/o«taghis
TTeiiag, Jeweils vo« 70.00 7/hr his
72.00 Uhr.



Kanve

Einführung in die
Arbeit mit Betagten
im Heim
In Zusammenarbeit mit dem In-
stitut für Angewandte Psycholo-
gie Zürich führt der Verein für
Schweizerisches Heimwesen VSA
einen Kurs «Einführung in die
Arbeit mit Betagten im Heim»
durch. Er richtet sich an Perso-

nen, die an Altersfragen interes-
siert sind oder die sich auf die
Übernahme eines Heimes vorbe-
reiten oder in Alters- und Pflege-
heimen mitarbeiten möchten.
Themenkreise: Situation des al-
ten Menschen, körperliche und
psychische Veränderungen im
Alter, grundlegende Methoden
der Betreuung alternder Men-
sehen, Probleme der Animation.
Der Kurs wird durchgeführt vom
VSA, Verein für Schweizerisches
Heimwesen, zusammen mit dem
Institut für Angewandte Psycho-
logie, Zürich. Kursort: Zürich.
Dauer 27 halbe Tage vom 19. 2.

bis 29. 10. 1990. Anmeldeschluss:
20. 12. 1989.

TVa'/zere AzzsKüzz/z'e w«d Karown/er-
Zage«: Kwr&se/cre/an'ar FS74,

S'eegartezwz'ras.s-e 2, 5005 Zürich,
Fe/. 07/555 47 07.

Bestellung
Probeexemplare
Alle in der Altersarbeit ste-
henden Personen können
für Besuche, für Veranstal-
tungen aller Art, für Doku-
mentationen Probeexem-
plare der «Zeitlupe» bestel-
len. Benutzen Sie dafür den
Coupon auf der zweitletzten
Seite der «Zeitlupe» und
teilen Sie uns mit, wofür Sie
die Probenummern brau-
chen. Selbstverständlich
können Sie die Bestellung
auch telefonisch oder mit
einer Postkarte vornehmen.

Ree/akf/ozi «Ze/Y/upe»

12. Staffelnhof-
Seminar
wird wiederholt
240 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer haben kürzlich das Semi-
nar mit dem Thema «Sterben und
Freitodhilfe: Problem des Ster-
benden oder der Gesellschaft?»
im Staffelnhof, Reussbühl, be-
sucht. Viele Interessenten muss-
ten wegen Platzmangels abgewie-
sen werden. Dank dem Entge-
genkommen der Referenten
(Prof. Dr. Erich Grond, Dr. iur.
Marlies Näf-Hofmann und Prof.
Dr. Paul Sporken) kann das Se-

minar am 10. und 11. Mai 1990
nochmals durchgeführt werden.

Anme/dzzMgczz; RzY spaYes/ens 57.

Dezember an S?a/febz/zo/( 6075
Rezzwbüb/, 7W. 047/57 02 77.

TVezz zm Fzdeo-Fer/ez'h

AHV-Informationen —

Hier geht's ums Geld
7>e//p««A:Z, Fezvz.se/ze« DR5,
Schweiz 7956-55. 4x45 Afzhzüe«,
/äz*bzg, ÄchwezzerdewYsch. F/75-
Kopz'e, Pro 5e«ec?zäe-F/deot/zek.
Fer/eih: Fi/m /«s/zYzä, Fr/ach-
.s/ra.v.ve 27, 5072 Fern, 057/
25 05 57. Pre« pro Kassette
Fr. 79.-.

1. Kassette: Trickfilm zur Ein-
führung, Meldepflicht, Renten-
erhöhung, Rentenaufschub;
2. Kassette: Ausländer in der
Schweiz, Schweizer im Ausland,
AHV-Pflicht der Selbständig-
erwerbenden, AHV-Beitrags-
pflicht des privaten Arbeitgebers
für Hausdienst-Angestellte; 3.

Kassette: Anrecht der Ehefrau
auf halbe Ehepaarrente, Einzel-
rente der 62jährigen Ehefrau, de-
ren Mann noch nicht 65 ist, die
Rente der geschiedenen Frau; 4.
Kassette: Ergänzungsleistungen,
Hilfsmittel, Hilflosenentschädi-
gung, Ergänzungsleistungen für
Heimbewohner.

Gutes Informationsmaterial bei
Informationsveranstaltungen
über die AHV: Rollenspiele und
Studiogespräche zwischen Eva
Mezger und Dr. Rudolf Tuor
und/oder Andreas Zeller. - Als
Ergänzung empfiehlt sich die
gleichnamige Broschüre (Sauer-
länder-Verlag, Fr. 14.80).

Gesprächsthemen: AHV, Geld,
Vorsorge 775F

Rücher über Afters/rage«

Christina Christen

Wenn alte Eltern
pflegebedürftig
werden
RevZazzdesaw/zza/zzrze, ZFs'Mzzgsazz-

sätze zz«d Fzzz/?/e/z/w«gen /ür dz'e

jP/7ege aher A7e«sc/ze« m äer Fa-
zzzz/ze. Rem; 7/azz/z/ 7959. 775 5.
(Rozza/eArbezY, Ra«d5), Fr. 25-
Wer kümmert sich heutzutage um
pflegebedürftige alte Menschen?
Ist der Vorwurf berechtigt, die
moderne Familie sei nicht mehr
eingerichtet für die Versorgung
von chronischen Pflegefällen?
Sind der aktuellen politischen
Parole von der Unterstützung der
kleinen Netze von Familie und
Nachbarschaft auch Taten ge-
folgt? Oder wird nur eine billige
Lösung propagiert auf Kosten
pflegender Frauen?
Was muss verändert werden, da-
mit die Pflege durch Angehörige
eine akzeptable Alternative zur
Spitalbetreuung wird? Wie müss-
te das Spitex-Dienstleistungsan-
gebot aussehen, damit es von
Pflegefamilien besser genutzt
würde? Hat auch die berufliche
Sozialarbeit prinzipiell eine Auf-
gäbe im Spitex-Konzept?
Die Autorin beantwortet diese

Fragen und zeigt auf, wie eine
zeitgemässe humane Form der
Unterstützung pflegebedürftiger
alter Menschen verwirklicht wer-
den kann, die vor allem auch die
Anliegen der pflegenden Ange-
hörigen berücksichtigt. /a
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